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zwei feuern .
Das blockierte Griechenland ist nicht der einzige Staat,

der sich augenblicklich in den Schmerzen seiner Neutralität
windet. Die jeder Beschreibung spottende Rechtlosigkeit
des Druckes, den der Vierverband auf das arme Land aus¬
übt, zieht freilich die Aufmerksamkeit der Welt in erster
Reihe auf sich; ist sie doch ein trefflicher Anschauungs¬
unterricht für die schöne Theorie, daß England um des
Schutzes der kleinen Staaten willen vor dem nach
der Weltherrschaft lüsternen deutschen Reich in den
Krieg gezogen sei. Aber auch die Schweiz fühlt
sich nachgerade so weit eingeschnürt in ihren grund¬
legendsten Lebensbedingungen, daß sie sich kaum noch zu
helfen weiß ! Aus sich selbst heraus vermag sie sich nicht
zu.erhalten ; sie braucht sowohl einen Zuschuß an Lebens¬
mitteln für die Ernährung der Bevölkerung wie auch be¬
trächtliche Mengen von Rohstoffen zur Aufrechterhaltung
ihrer industriellen Betriebe, auf deren Arbeit zum groben
Teile der Wohlstand des Landes beruht. Damit ist sie
auf die Offenhaltung ihrer Grenzen nach beiden Seiten
hin angewiesen: nach Norden und Osten hin, um von
Deutschlands Reichtum an Rohstoffen wenigstens etwas
erhalten zu können, wie auch nach Westen hin, von wo die
Einfuhr von Getreide und Futtermitteln zurzeit für sie
einzig in Frage kommen kann.

Man weiß, daß der Vierverband sich diese Lage be¬
reits seit langem zu Nutze gemacht hat. indem er auch in
der Schweiz einen Einfuhrtrust durchsetzte, der auf sein«
Rechnung sozusagen alle Ein- und Ausgänge über die
Grenzen der Eidgenossenschaft genau kontrollierte. Das
ging, solange es gehen mochte. Jetzt ist aber auch für
Deutschland der Zeitpunkt gekommen, für seine Lieferungen
an die Schweiz Gegenleistungen zu fordern, das wurde
auch in einem Teile der Presse des Landes als¬
bald sehr verübelt : nach dem Vorbilde der Vierverbands¬
blätter, die der Auffassung zu huldigen lieben, daß
die Boches ganz und gar rechtslos seien; sie hätten allen¬
falls zu geben und zu dulden, aber im übrigen den Mund
zu halten. Noch sind wir nicht so wett, um uns dieser
Anschauung zu unterwerfen . Der Schweizer Bundesrat
ist natürlich für seinen Teil weit davon entfernt, sich etwa
auf den Standpunkt .jener Presse zu stellen. Er hat die
Pflichten der Neutralität bisher in musterhafter Weise ge-
handhabt und sich gegen jede unzulässige Zumutung vor
seiten der Vierverbandsmächte entschieden zur Wehr gesetzt.
Aber es scheint, daß er nun selbst nicht mehr weiß, wie er
weiter kommen soll. Er hat sich zunächst mit seinen Röter
in die Öffentlichkeit geflüchtet, was immer schon ein An¬
zeichen dafür ist, daß die Dinge schlimm stehen. In der
Bundesversammlung kam Bundesrat Schultheß dieser
Tage auf die schwierige wirtschaftliche Lage der Schweiz
inmitten der Kriegführenden zu sprechen. Er erklärte, daß
die Einfuhr in die Schweiz aus dem Gebiet der Mittel¬
mächte täglich 15300 Tonnen , diejenige aus den
Ländern der Verbandsmächte und durch die Verbands¬
mächte 4600 Tonnen betrage. Pon den Mittelmächten beziehe
die Schweiz Kohle, Eisen und andere Rohstoffe, die die
Verbandsmächte nicht liefern könnten. Dafür lieferten die
Verbandsmächte Lebensmittel , die die Mittelmächte nicht
geben könnten. Die Schweiz sei also von beiden
Gruppen abhängig.  Von beiden Seiten komme man
mit Wünschen an die Schweiz heran, deren Erfüllung ent-

Unrchr«ge Gaffe».
Original -Roman von Käte Lubowski.

12. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Helea Holtmann war leichenblaß geworden. Ihre

Hand umkrampfte die ihres Verlobten.
„Um Gottes willen . . Der stand unbeweglich. Er

Murmelte etwas : „Es wäre ein Wahnsinn", hieß es.
Jeder wollte helfen und niemand wagte es doch!
Es wäre wirklich wahnwitzig gewesen. Helea Holt¬

mann freilich hatte den festen Vorsatz . . . aber eine
Hand packte sie und riß sie zurück . . . die Hand ihres
Verlobten.

— Ein vielstimmiger, heller Schrei brüllte auf ! —
War es schon geschehen? . . . Die blasse Mutter wurde
ohnmächtig . . . die frischen Schuljungen standen mit weit-
ttifgerissenem Munde da . . . ein beleibter, gutmütig aus¬
sehender Landwirt sagte mit ttefem Atemzug:

„Donnerwetter ."
Der Zug stand. Dumpf ratterte und stieß in der

Mächtigen Lunge der schwarze Atem. Hart neben Helea
Holtmann schnaufte der Beleibte:

„Ist das ein Kerl ! - Großartig ."
. . . Der fremde schlanke Herr , dessen Warnen nichts

geholfen, war nämlich im letzten Augenblick auf die
Schienen gesprungen und hatte den Knirps empor¬
erissen . . .

Jetzt stand er, das verschüchterte Kind auf den Armen,
ter der Menge und spähte nach der Mutter umher. Der

Hut war ihm vom Kopf geglitten und lag irgendwo auf
den Schienen. Das gelockte, braune Haar hing ihm ttef

die Stirn.
. . . Seine Hände zitterten unter dem runden Körperchen

des Jungen
Der Beleibte drängte sich an ihn heran. Umsonst ver-

chte er den tiefen Baß zu dämpfen:
„Meine Hochachtung! — Horen Sie , das war wirklich

Ün Bravourstückchen." . , „ , , , , . „ .
Und als hätte es dieser Empfehlung nur bedurft, so

surrten ihn jetzt die Lobpreisungen.
k Er sah hilflos umher. Sem lunges Gesicht, dem der
tzlick in das Antlitz des Todes,alle Farbe genommen.

Freitag, den 23. Zuni 1916.
weder ganz unmöglich oder doch sehr schwierig sei. Die
Mittelmächte verlangten neuerdings für die Lieferung
ihrer Rohstoffe Kompensationen  und daß die von
deutscher Seite gekauften, in der Schweiz liegenden Vor¬
räte zur Ausfuhr nach Deutschland freigegeben würden.
Die Schweizer Presse gibt der Hoffnung Ausdruck,
daß der Vieroerband wie auch Deutschland zu einer be¬
friedigenden Lösung der Streitfragen die Hand bieten
würden . Sie muß sich aber doch selbst sagen, daß Deutsch¬
land mit seinen bisher bedingungslos gewährten Leistungen
einen so großen Vorsprung gegenüber dem Vierverband
besitzt, daß man von unserer Seite zunächst kein weiteres
Entgegenkommen beanspruchen kann. Man braucht nur die
angegebenen Gewichtsmengen der Tageseinfuhr von hüben
und von drüben miteinander zu vergleichen, um festzustellen,
an wem jetzt die Reihe ist, auf die wirtschaftliche Lage der
Schweiz Rücksicht zu nehmen. Wir wollen mit dem
Schweizer Bundesrat hoffen, daß er Hilfe in seiner Not
finden wird . Deutschland aber kann seine Selbstlosigkeit
nicht bis zur Selbstvergessenheit treiben. Das Hemd ist
auch uns näher als der Rock.

(JoUtifcbe Rimdfcbau.
Deutliches Reich.

+ Die Frage der möglichst schleunigen Aufhebung aller
lokalen Ausfuhrverbote , die von verschiedenen Seiten
dringend vom Präsidenten des Kriegsernährungsamtes,
von Batocki, gefordert wird , unterliegt nach wie vor ein¬
gehender Bearbeitung . Herr von Batocki hat an die Ge¬
neralkommandos eine Umftage oeranstattet über Zahl und
Art solcher Ausfuhrverbote. Es muß im Auge behalten
werden, daß manche der Verbote schlechterdings nicht auf¬
hebbar sind; besonders in solchen Fällen , wo ein Kommunal¬
oerband etwa Lieferungsausträge hat und ohne ein Aus¬
fuhrverbot außerstande ist, die geforderten Mengen an
Nahrungsmitteln zu liefern, wenn gleichzeitig von anderer
Seite Aufkäufe in seinem Bereich vorgenommen werden
dürfen. Eine grundlegende Regelung der Frage würde
nur möglich nach Durchführung einer allgemeinen und
gleichmäßigen Rationierung im ganzen Reich. Wenn das
Ergebnis der Umfrage bei den Generalkommandos vorliegt,
so wird das Weitere veranlaßt werden.

-4- Da wegen der Lebensrnfterlfeage in München der
Minister des Innern in der Presse sehr scharf angegriffen
worden ist, hat der König den Minister zum Vortrag
empfangen. Auf Anregung des Königs soll dem Minister
des Innern für die Ernährungsfragen ein Beirat beigegeben
werden, der sich aus Vertretern aller beteiligten Kreise
zusammensetzen wird . Dadurch ist die Gewähr gegeben,
daß fortan die R̂egelung der Lebensmittelfragen so vor
sich geht, wie sie im Interesse der Allgemeinheit not¬
wendig ist.

+ Die Nordd. Mg . Ztg. schreibt halbamtlich: Blätter-
Meldungen zufolge hat der Reichstagsabgeordnete Scheide¬
mann in einer Breslauer Versammlung eine Rede gehalten,
in der er folgendes ausführte:
«i DDt ^iuem Jahre die sechs Wirtschaftsverbände dem
Reichskanzler ihre bekannten Eroberungspläne unterbreiteten,
wurde ich mit einigen Parteifreunden beim Reichskanzler
vorstellig , um Einspruch zu erheben gegen diese Pläne . Wir
hatten die Genugtuung , aus dem Munde des Reichskanzlers
zu hören , daß er mit jenen Eroberunasvlänen nicbts

rötete sich . . . Er fuSte mit den Augen und fand Helea
Holtmann . Ihre Blicke begegneten sich. In den seinen
lag eine stumme, heiße Bitte:

„Es ist mir qualvoll, hier so zur Schau zu stehen. Ich
möchte mich allem so schnell als möglich entziehen. Aber
das Kind . . .

Da trat sie ruhig an seine Seite und nahm ihm den
Jungen ab.

Sie wechselten kein Wort miteinander . Es ging alles
viel zu schnell. Er nickte ihr nur einen sttahlenden Dank
zu, daß sie ihn verstanden hatte. — Einen Augenblick später
war er verschwunden. Nun benutzte er sicherlich erst den
nächsten Zug.

Die blasse Mutter hatte sich erholt, wankte jetzt, von
einer ihr unbekannten Mitleidigen gestützt, auf Helea
Holtmann zu, meinte, sie sei die Retterin und wollte ihre
Hände küssen . . . Helea Holtmann aber sagte leise und
schamvoll, als habe sie ein ihr anvertrautes Geheimnis
zu hüten : „Ich nicht . . . und er, der es tat , ist nicht
mehr da !"

In der Hand des Vorstehers gab die Scheibe langsam
and nachdrücklich endlich das Signal zur Abfahrt . —
Helea Holtmann fühlte sich geschoben und emporgehoben —
gab allem willenlos nach und ließ die Gedanken erst
wieder arbeiten , als sie neben Georg Pirl ttefer ins
pommersche Land hineinfuhr. Da erst besann sie sich auch
auf das , was ihr Verlobter — mißbilligend, ja erregt —
°or sich hingemurmelt hatte, während er sie förmlich ins
Abteil riß . Und sie fragte sogleich:

„Kanntest du denn den Retter des Kindes , Georg ?"
„Natürlich ", versetzte er, immer noch übellaunig.

„Wir haben von der Sexta bis zur Oberprima die Schule
zusammen durchgemacht. — Er heißt Johannes Stein-
Horst."

• v .Dann verstummte er wieder. Schweigsam sausten
sie dahm„ bis Helea Holimam endlich emporfuhr , sich
mit dem Taschentuch Kühlung zufächelte und die müde
Stumpfheit , die sie zu besiegen drohte, gewaltsam ab-schüttelnd, bat:

, „Willst du mir noch etwas über ihn erzählen ? Lebt
er m Neurenburg ?"

Ein lauernder Blick streifte sie.
<&teml3r n,a6r' “ ift ei“ Äscher Bursche. . . dieser

73. Jahrgang.
zu tun haben wolle, daß er sie weit von sich weise, und
daß er sie wie alle ähnlichen Pläne auf das entschiedenste
mißbillige.

Darüber , was der Friede ms bringen muß, hat sich
der Reichskanzler wiederholt öffentlich im Reichstag so
weit ausgesprochen, wie er es für möglich  hielt . Aus
diesen seinen positiven Erklärungen ergibt sich zugleich
seine Stellung zu den bekannten, zum Teil weit darüber
HinausgehendenKriegszielen der wirtschaftlichen Verbände.
(Wer halbamtliche Verlautbarungen zu lesen versteht, wird
in den vorstehenden Zeilen allerlei Wissenswertes finden.
Die Red.)

+ In einem Dankschreiben an den Freiburger Flottenverein
begrüßt Großadmiral v. Tirpitz das Bestreben, Deutsch¬
lands Seegeltung unter allen Umständen hochzuhalten.
Er selbst sei vor 19 Jahren schon aus Ostasien und
Amerika mit der Überzeugung zurückgekehrt, daß England
ein weiteres Aufblühen Deutschlands auf das äußerste be¬
kämpfen werde. Er sei damals schon überzeugt gewesen,
daß es die politische und wirtschaftliche Macht Deutsch-
lmds zu brechen versuchen werde. „Deutschland braucht
durchaus Seegeltung für sein gesamtes Wirtschaftsleben,
sonst würde es aushören, eine europäisch-kontinentale
Macht zu bleiben und langsam, aber sicher niedergehen."

_ Schweiz.
_ X Um den deutsch-schweizerischen Warenaustausch zu

fördern und besonders die Freigabe der von deutscher
Seite gekauften, in der Schweiz lagernden Vorräte zu er¬
wirken, hat der Bundesrat drei Delegierte nach Paris
entsandt, die mit der ftanzösischen Regierung über die von
der Schweizer Regierung auf Grund der neuen Sachlage
gewünschten Änderungen im deutsch-schweizerischen Kom¬
pensationsverkehr verhandeln .sollen. Gleichzeitig wurden
vom Bundesrat mit der deutschen Regierung entsprechende
Verhandlungen eingeleitet.

Lkina.
X Die Wirren in China dauern mich nach dem Tode

Juanschikais fort. Die Provinzen Kwangtung , Homan
md Szetschuau haben beschlossen, die Pekinger Regierung
nicht mehr anzuerkemen. Es muß sich nun zeigen, wie
wett der neue Präsident Li Puan hu imstande sein wird,
den Widerstand zunächst der drei Provinzen , den Buan
vergebens bekämpfte, ?u brechen. Japan aber, das dis
Revolution im südlichen Ehiua eifrig und erfolgreich ge¬
schürt, trifft inzwischen Maßnahmen , ,nm die bedrohten
Fremdenniederlassungen zu Mützen ". Es hat bereits —-
angeblich auf Wunsch der Bevölkerung — ein Bataillon
nach Tientsin erttsandt, dem bald weitere Truppen folgen
werden, um „allen Zwischenfällen gewachsen zu sein".

Amerika.
X Die Feindseligkeiten zwischen den Vereinigten

Staaten und Mexiko sind ohne formale Kriegserklärung
eröffnet worden. Amerikanische Kavallerie hatte nach einer
Reuter-Meldung einen Zusammenstoß mit Anhängern
Carranzas , bei dem beide Parteien schwere Verluste er¬
litten . Trotzdem glaubt man weder in den Vereinigten
Staaten noch in Mexiko ernsthaft an einen Krieg. Während
Herr Wilson behauptet, tx  wolle durchaus defensiv bleiben,
versichert Carranza , er wolle keinen Angriffskrieg, sondern
lediglich die Souveränität des Landes wahren . Trotzdem
trifft man auf beiden Seiten Vorbereitungen . In Washington
erklärt man. im Falle eines Krieges werde Veracruz wieder

~Sie sah befremdet auf.
„Das weiß ich wirklich nicht! — Er interessiert mich

einfach, weil er so selbstverständlich sein Leben aufs Spiel
setzte."

„Das liegt ihm im Blut . — Sein verstorbener Vater
machte auch gern von sich reden. Der rettete mal in
Kolberg bei hohem Seegang zwei Primaner , die sich zu
weit ins Meer hinausgewagt hatten . — Wir waren damals
über den Leichtsinn der Bürschlein empört ."

Sie warf eine Frage hin.
»Wer war — außer dir — empört darüber ?"
„Meine Geschwister! — Wir wollten nämlich in völliger

Ruhe einen Sonntag am Strande zubringen ."
„Ach . . . und nun wurdet ihr durch jenen Vorgang

unangenehm gestört?"
Er nickte.
„Du hast es ja soeben selbst erlebt . . . solche Geschichte

macht die meisten kopflos. — Man redete damals vierund¬
zwanzig Stunden von nichts anderem . . ."

„Er wird sehr stolz auf seinen Vater sein", meinte sie
leise . . . und es wird verständlich, daß er gar nicht anders
bandeln konnte."

„Weitere Nahmng dürfte sein Stolz auf den Vater
auch wohl kaum finden . . . Der Alte besaß seinerzeit das
kleine, aber überaus erträgliche Gut Buchenhagen bei
Neurenburg . Johannes — der edle Retter von heute —
fühlte sich indes zum Erzieher der unreifen Jugend berufen
und wandte sich dem Studium der Philosophie zu. — Im
dritten Semester aber ging sein Alter krachen. Trotzbem
er schon in früheren Jahren an den einzigen Bruder , einen
völlig überspannten Menschen, der sich einbildete, als Er¬
finder geboren zu sein, eine nette Summe verloren hatte,
unterschrieb er doch noch einen Wechsel in beträchtlicher
Höhe zur Ausbeutung einer angeblich großartigen Neuerung
für ihn . . . Natürlich mißglückte auch diese Sache . . .
Buchenhagen kam zur Zwangsversteigerung und Johannes
Steinhorst blieb gerade noch so viel mütterliches Erbe, daß
er fertig studieren konnte. — Was tut er aber ? Als sein
Vater bald nach der Katastrophe einem tödlichen Schlag¬
anfall erlag, gab er dem Onkel den Rest seines Vermögens
hin, damit jener über den großen Teich schwimmen und
auch noch das letzte verjuxen konnte."

Helea Holtmann hatte aufmerksam zuaebört.



besetzt und so lange von den Matrosen der Flotte gehalten
werden , bis die Truppen die Stadt übernehmen könnten.
Das Zentrum der großen Olfelder in Tuxpam , von denen
die britische Flotte so große Mengen Ol bezieht , würde
ebenfalls von der Flotte besetzt werden , um eine Zerstörung
der Ölquellen zu verhindern.
Hus In - und Husland.

Lissa (Posen ), 22. Juni . Bei der Repräsentationswahl
für das preußische Herrenhaus wurde anstelle des verstorbenen
Rittergutsbesitzers v . Chlapowski -Kopaszewo Rittergutsbesitzer
Sigismund v. Chlapowski - Turew mit 24 von 28 ab¬
gegebenen Stimmen gewählt.

Budapest , 22. Juni . Die Regierung ordnet an . daß
zur Einbringung der Ernte  auf Grund der Ausnahme¬
gesetze die Verwaltungsbehörden die Arbeitskraft aller Per¬
sonen, auch die der Frauen . Knaben und Mädchen , gegen
eine festgestellte Entlohnung in Anspruch nehmen können.

Der Krieg*
'^ m Westen haben sich auf dem rechten Maasufer

neue Jnfanteriekämpfe bei der Feste Vaux entspannen , die
für uns günstigen Verlauf nahmen . Im Osten konnten
unsere Truppen den errungenen Erfolgen neue zwischen
Sokul und Liniewka hinzufügen und die russischen Angriffe,
die sich namentlich gegen unsere Front nordwestlich von
Luck richteten , restlos abweisen.

R.uMkcke Stellungen bei Sokul erobert.
Grosses Hauptquartier » 22. Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Eine schwache englische Abteilung wurde bei Fre-

linghien (nordöstlich von Armentieres ) abgewiesen . Eine
deutsche Patrouille brachte westlich von La Bassoe aus der
englischen Stellung einige Gefangene zurück. — Östlich der
Maas entspannen sich Jnfanteriekämpfe , in denen wir
westlich der Feste Vaux Vorteile errangen . — Durch Ab¬
wehrfeuer wurde südlich des Pfefferrückens und bei Duß
je ein französisches Flugzeug heruntergeholt , die Insassen
des letzteren sind gefangengenommen . — Unsere Flieger¬
geschwader haben gestern früh mit Truppen belegte Orte
im Maas -Tal südlich von Verdun , heute früh die Bahn¬
anlagen und Truppenlager von Revigny angegriffen,
östlicher Kriegsschauplatz.

Auf dem nördlichen Teil der Front hat sich, abgesehen
von erfolgreichen deutschen Patrouillenuntemehmungen,
nichts ereignet . — Auf die Eisenbahnbrücke über den
Pribjet südlich von Lunimec wurden Bomben geworfen.

Heeresgruppe des Generals v . Linsingen . Russische
Vorstöße gegen die Kanalstellung südwestlich Logischin
scheiterten ebenso wie wiederholte Angriffe von Kolki . —
Zwischen Sokul und Liniewka sind die russischen Stellungen
von unseren Truvpen genommen und gegen starke Gegen¬
angriffe behauptet . Fortgesetzte Anstrengungen des Feindes,
uns die Erfolge nordwestlich von Luck streitig zu machen,
blieben ergebnislos . Beiderseits der Turya und weiter
südlich ü - er die allgemeine Linie Swiniuchi —Gorochow
wurden die Russen weiter zurückgedrückt. — Bei der
Armee des Grtafen v. Bothmer  wurden vielfache
starke Angriffe aus der Linie Hajworonka —Bobulince
(nördlich von Przewloka ) unter schlversten Verlusten für
den Feind abgeschlagen . —~
Balkan -Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.

*

Örterretdrifcb -imgarircber Heeresbericht.
Amtlich wird verlautbart : Wien, 22. Juni.

Russischer Kriegsschauplatz.
Gestern wurden bei Gurahumora russische Angriffe

abgewiesen . Sonst südlich des Dnjestr keine besonderen
Ereignisse . Westlich von Wisniowczyk griff der Feind
neuerlich mit starken Kräften an . Seine Sturmkolonnen
brachen zum Teil im Artillerie - Sperrfeuer , zum
Teil im Kampfe mit deutscher und österreichisch¬
ungarischer Infanterie zusammen . Er erlitt schwere
Verluste . Bei Burkanow schlugen unsere Truppen russische
Nachtangriffe ab . Die in Wolhynien kämpfenden ver¬
bündeten Streitkräste machten nördlich von Gorochow , öst¬
lich der Linie Lokaczy —Kisielin , und bei Sokul weitere
Fortschritte . Sowohl auf diesen Gefechtsfeldern als bei
Kolki scheiterten alle mit größter Hartnäckigkeit wieder¬
holten Gegenangriffe der Russen.

Italienischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes
v. Loeier , Feldmarsckialleutnant.

„TtrtS er ? "
„Wer — Johannes Steinhorst ? — Nun , der verließ

selbstverständlich die Universität — hatte den Erfolg , daß
wiederum über ihn gesprochen wurde und nahm schließlich
das großmütige Anerbieten eines alten Sonderlings , des
Okonomierats von Witting an , der ihm ein leeres , im
Walde belesenes Häuschen zu erzieherischen und be¬
lehrenden Zwecken überließ . So ganz edel und selbstlos
freilich , wie es anfangs schien, waren dessen Motive wohl
nicht . Der alte Witting bekam , weil die Kinder seiner
Arheiter den weiten Weg zur Schule ins Nachbardors
nicht mehr machen wollten , einfach seine Tagelöhnerbuden
nicht mehr besetzt und stand vor der Frage : entweder selbst
eine Schule zu bauen , oder die Klitsche zu verkaufen.
Johannes Steinhorst , der Idealist , ersparte ihm das eine
und das andere ."

„Daß ihm nun aber diese Tätigkeit genügt ", sagte sie
träumerisch . „Er lebt doch sicher wie ein Einsiedler ."

„Schlimmer als solcher ", bestätigte er . „Weibliche
Hilfe hält nämlich im Waldhaus nicht aus . Der Aber¬
glauben der Leute hat uni den einsanien Katen allerhand
Unsinniges gesponnen . — Die Neurenburger erzählen von
seiner Wirtschaft wahre Wunderdinge ."

„Hat er denn gar keinen Verkehr ?"
„Außer dem alten Witting , der einen Narren an ihm

gefressen zu haben scheint, erachtet er niemand dieser Ehre
für wert . Natürlich hat man damals in Neureuburg mit
dem Urteil über alle Vorgänge nicht zurückgehalten . . .
hat vielfach über ihn gespottet ."

„Er schien mir doch so gar nichts Lächerliches zu
haben . . ."

„Das habe ich auch nicht behauptet . . . Er bestrebte
sich eben nur von jeher auf anderen Wegen ans Ziel zu
kommen , wie seine Nebenleute . . . Auf dem Pennal war
er natürlich .noch nicht so stolz wie jetzt."

Wortsetzung folgt .)

fortschreitender deutfcher Hngriff im Osten.
Zu den in den Berichten unseres Großen Haupt¬

quartiers enthaltenen erfreulichen Nachrichten über deutsche
Erfolge gegen die Russen wird der Köln . Ztg . gemeldet:

Seit dem Augenblick , wo die russische Offensive er¬
stickte, haben wir in knappgefaßter Berechnung einen
Gcländcgewinn von 375 Quadratkilometer zu ver¬
zeichnen. Diese Berechnung umfaßt nur den Erfolg bis
zu den Kämpfen von Kisielin.

Bei Kisielin , halbwegs zwischen Luck und Kowel , nur
noch 80 Kilometer von dem letzteren Punkt entfernt , ver¬
wandelte sich das Ausweichen des Gegners vor dem
deutschen Gegenstoß in fluchtartiges Zurückgehen . Auf die
Eroberung Kowels kam es den Russen eingestandenermaßen
an . Sie hätten damit die ganzen deutschen rückwärtigen
Verbindungen gestört . Trotzdem sei bei Kisielin sich aus
die nur 38 Kilometer entfernte Festung Luck stützen konnten,
hielten die Russen nicht nur nicht stand , als sie Linsingens
Stoß traf , sondern mußten die förmliche Flucht ergreifen.

Die Schlacht bei Lnck.
Aus dem k. u . k. Kriegspreffequartier wird gemeldet,

Laß die Kämpfe , die im Halbkreis westlich von Luck von
der Lipa bis zum Styr geführt werden , seit Tagen zu
einer gewaltigen Schlacht angewachsen sind . Die bogen¬
förmig vorspringende Trutzfront der Armee Boehm -Ermolli
bildet den Drehpunkt für die Unternehmungen der Ver¬
bündeten in Wolhynien . Die Verbindung mit der zähe
auf dem rechten Flügel Boehm -Ermollis kämpfenden Armee
Bothmer konnte vom Feinde nicht gelockert werden . In
diesem riesenhaften , großen Entscheidungen zudrängenden
Ringen spielt der Verlust an Raum einschließlich der damit
verbundenen Preisgabe von Städten keine militärische Rolle.

Die Wirkung der deutsch-östcrreichifchen Gegenoffensive.
Die „ Daily News " telegraphieren aus Petersburg:

Die bei der russischen Offensive am weitesten nach Westen
vorgeschobenen Teile der russischen Front stehen seit vier
Tagen in heftigem Kampfe . Von Rowno , Dubno und über
Luck werden fortgesetzt große Reserven herangebracht , da der
Feind von neuem aus Westen . Nordwesten und Süden sehr
heftige Gegenangriffe gegen unsere Truppenkörper richtet.
Der russische Fltegerdienst hat Verstärkungen des Feindes
festgestellt, sodaß die Russen schon bestrebt sein müssen, sich
der von drei Setten erfolgenden Gegenangriffe des Feindes
zu erwehren . Diese Aufgabe benötigt u« so größere An¬
strengungen , als die russischen Truppen durch die Offensive
erschöpft sind und ursprüngliche Verbände große Verluste
erlitten haben , welche nachgesüllt werden müssen und teil¬
weise Umgruppierungen notwendig machen. Der bei den
relatrv sehr beschränkten Transportmitteln gesteigerte Verkehr,
zumal Nachschübe von Truppen . Munition , Wegschaffung von
Verwundeten , trage wesentlich dazu bet, die bisherige Be¬
wegungsfreiheit der russischen Streitkräste zu verhindern.

*

Die Kämpfe in Deutfch-Ortafrlka.
General Smuts meldet nach London : Generalmajor

Hadkins besetzte am 19. Juni Handeni . Die Deutschen
setzten den Rückzug nach der zentralen Eisenbahn fort,
nachdem ihnen bei den Rückzugsgefechten Verluste zugefügt
waren . Aus Kondoairangi liegen noch keine näheren
Meldungen vor . Im Süden besetzten die Truppen des
Generals Northez am 13. Juni Alt -Langenburg . Während
der folgenden Nacht unternahm der Feind einen Gegen¬
angriff , wurde aber abgewiesen , worauf der Feind in nord¬
östlicher Richtung zurückging . Auf dem nordwestlichen
Kriegsschauplatz nahmen belgische Truppen eine Stellung
in der Linie zwischen dem Ende des Tanganjikasees und
dem Südwestende des Viktoriasees ein.

Türkische Fliegerkämpfe.
Das türkische Hauptquartier berichtet : Am 18. Juni

nach Mitternacht überflogen zwei unserer Flieger die
Inseln Jmbros und Tenedos und warfen mit Erfolg
Bomben auf Fliegerschuppen , die sich dort befanden , und
zwei Torpedoboote . Ein Torpedoboot , das eine Bombe
auf Deck traf , wurde von dem anderen nach der Insel
Tenedos geschleppt. An zwei Stellen der Fliegerschuppen
brach ein Brand aus . — Von den feindlichen Flugzeugen,
die am 18. Juni El Arisch angriffen , wurden drei ab¬
geschossen. Ein Flieger wurde gefangengenommen . Das
erste Flugzeug fiel ins Meer und ging sofort unter . Das
zweite Flugzeug fiel auf die Reede von El Arisch ; sein
Beobachter und sein Führer wurden durch ein anderes
Flugzeug gerettet . Das dritte Flugzeug verbrannte mit
seinem Beobachter , während wir den Führer gefangen-
nahmen . Ein englisches Kriegsschiff drang in die Bucht
von Scheik Hamidie an der Küste van Medina und bom¬
bardierte das Mausoleum von Scheck Hamidie.
Kleine Kriegspoll.

Konstantinopel » 22. Juni . Der Verräter  Essad
wurde vom Kriegsgericht zum Tode verurteilt . Effad weilt
zurzeit in Paris . Der ihm gehörige hiesige Palast Erkiöi
wurde beschlagnahmt.

Stockholm , 22. Juni . Wie nachträglich bekannt wird,
wurde der deutsche Dampfer „ Ems ", der innerhalb der
chwedischen Hoheitsgewässer , IV2 Seemeilen von Land ent«
ernt , versenkt wurde , von einem englischen,  nichtvou einem
russischen 11-Boot torpediert.

Corton (Suffolk ), 22. Juni . Ein Leichter  ist einige
Meilen von Great Uarmouth entfernt durch eine Mine oder
durch einen Torpedo zum Sinken  gebracht worden . Fünf
Mann der Besatzung sind umgekommen, die übrigen schwer-
verwundet gelandet.

Grieckenlanäs 6näe.
Annahme eines VierverbandS -Ultimatums?
Wie aus Petersburg amtlich mitgeteilt wird , sind die

Vertreter der Vierverbandsmächte beauftragt worden, am
22. Juni der griechischen Regierung ein Ultimatum zu
überreichen, in dem sie folgende Forderungen aufstellen:

1 . Demobilisierung . 2 . Bildung eines Kabinetts , das
eine wohlwollende Neutralität verbürgt und bereit ist, sich
den Wünschen einer gesetzmäßig erwählten Kammer zu
fügen . 3 . Ersetzung der unter fremdem Einfluß handelnden
Polizcibcamten durch Beamte , die im Einvernehmen mit
den Vierverbandsmächten ernannt werden.

Die amtliche italienische Telegraphenagentur verbreitet
schon, daß Griechenland sämtliche Forderungen des Vierver¬
bandes angenommen habe. Eine solche Bewilligung „im
Galopp " von Zumutungen , die Griechenlands völliges Ende
bedenten, erscheint denn doch etwas unwahrscheinlich. König
Konstantin soll seiner besten Stütze, des Heeres , beraubt
werden, die von den Fahnen entlassenen Wähler sollen
unter dem Druck von venizelistischen Machenschaften und

Vterverbcmdsspitzelneine dem Vrerverband gefügige Kämmer
wählen !! Niemand unterschreibt so leicht blindlings sein
eigenes Todesurteil . Allerdings ist das widerspenstige
Kabinett Skuludis den Machinationen des Vierverbandes
gewichen. Es ist, wie versichert wird , inzwischen tatsächlich
zurückgetreten, augenscheinlich mit dem Zweck, die be-
stehenden Schwierigkeiten des Königs zu erleichtern. Ob
es dem Vierverband gelingen wird , Venizelos an leitende
Stelle zu bringen, steht allerdings auf einem anderen
Blatt . Daß man am liebsten den König kurzerhand absetzen
möchte, schreien Pariser und Londoner Hetzartikel gegen
den „griechischen Judas " in alle Welt. Nur der Zar soll
sich dagegen erklärt haben, nicht aus Liebe zu Kon¬
stantin, aber aus berechtigter Scheu vor bösen Beispielen^
Griechenland erntet jetzt von den Vierverbandsmächten,
die sich vor der ganzen Welt als die Beschützer der klemm
Staaten aufspielen, den Dank für das weitgehende Ent-
gegenkcmmen, das es ihnen die ganze Zeit gezeigt hat. Es
nahm die fremden Truppen in seinem Lande auf, und
erwies ihnen die größte Gastfreundschaft. Aber das war
den „Beschützern" nicht genug. Griechenland sollte an die
Seite des Vierverbandes gezwungen werden, so oder so.
Und sträubt es sich, mit den Waffen für seine Bedrücker
einzutreten, so wird es eben des letzten Rechtes seiner
Selbstbestimmung beraubt oder — seine Bewohner, die
um des Friedens willen so harte Lasten getragen haben,
werden niederkartätscht. „Und willst du nicht mein Bruder
sein, so schlag' ich dir den Schädel ein."

k
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Von freunä und feind*
[Allerlei Draht - und Korrespondenz . Meldungen .'!

Eine wlrtfchaftUche Wahnsinnstat.
Berlin , 22. Juni.

Die Beschlüsse der Pariser Konferenz , sich auch nach
Friedensschluß wirtschaftlich von den Mittelmächten abzu¬
schließen, haben unter den Neuttalen die größte Erregung
hervorgerufen . Die Amsterdamer „Nreuwes van den Dag"
nennen sie eine wirtschaftliche Wahnsinnstat , durch die eine
chinesische Mauer zwischen gebildeten Völkern aufgerichtet
werden soll. Sowohl für Belgien als auch für andere
Länder des Verbandes wie z. B . Rußland würde dies von
größtem Schaden sein. Ein wirtschaftlicher Krieg nach
dem jetzigen Weltkrieg würde den Selbstmord Europas
bedeuten . — Die „Zürcher Nachrichten " nennen die Be¬
schlüsse eine Herausforderung zum Kampf auf Leben
und Tod mit dem Vierbund . England wolle sich
die bleibende wirtschaftliche Oberberrschaft über seine
Verbündeten sichern. Während der Vierbund der Mittel-
Mächte bei seinem geplanten Wirtschaftsabkommen ver¬
nünftige freie Tendenzen für die Neutralen hege, seien die
Pariser Beschlüsse ein Anschlag auf ihre Unabhängigkeit
Die Neutralen müßten sich zu einem gemeinsamen ge¬
harnischten Protest sammeln . Das Blatt schließt : Hatten
wir in der Schweiz schon bisher allen Grund , den Himmel
zu bitten , den Mittelmächten einen entscheidenden Sieg zu
verleihen , so jetzt doppelt und dreifach , denn nun geht es
auch um unseren Hals.

Mlson zermalmt die Bmdeftricbler.
Haag , 22. Juni.

Präsident Wilson , der jetzt vollauf mtt der Organisa¬
tion seines Wahlfeldzuges beschäftigt ist, reist von Ort zu
Ort und hält flammende Reden , nicht aber in dem ihm
sonst eignen prosefforalen Ton , sondern mit flammender
Leidenschaft als amerikanischer Nationalist . So sagte er
in einer Rede in Newyoxk:

In den Vereinigten Staaten ist eine Unredlichkeit am
Werke, die zermalmt werden muß . Sie geht von einer sehr
kleinen aber sehr tätigen und listigen Minderheit aus . Das
sind diejenigen, die in diesem Augenblick eine Art von po¬
litischem Erpreffungsversuch unternehmen , indem sie sagen:
Lut , was wir wollen , oder wir werden bei den Wahlen
Rache nehmen.

Es ist kein Zweifel , daß Herr Wilson mit diesen
Worten abermals die Deutsch -Amerikaner treffen will . Daß
-in großer Teil des amerikanischen Volkes seine Politik
des „zweierlei Maß " nicht mitmachen will , nennt er eine
Unredlichkeit . Nur wer die theoretischen Grundsätze seiner
strikten Neutralität in der Praxis so eigenarttg betätigt,
wie Herr Wilson , kann zu solchen Schlüssen kommen.

Frankreich wartet mit CTngeduld.
Basel , 22. Juni.

In der Pariser „Humcmitö " schreibt Marcel Cachin:
Die Engländer verfügen über ein ungeheures , gut aus¬
gerüstetes Heer , mächtige Geschütze und reiche Munition.
Die Stunde ist da, wo dieses Heer zeigen muß , was es
leisten kann . Es wird hoffentlich den Gang des Krieges
ändern und so das „mit Ungeduld erwartete Ende be¬
schleunigen ". — Frankreich sehnt sich aus guten Gründen
nach den: Ende des Krieges . Es ist am Weißbluten an¬
gelangt . Nun sollen die Engländer an der Westfront ein-
greifen , um das Ende zu beschleunigen . Wenn dieses nur
den noch immer trotz ihrer zunehmenden Schwäche in
phantastischen Zukunttsträumen schwelgenden Franzosen ge-
lallen wird!

Fliegerangriff auf Karlsruhe.
Karlsruhe.  82 . Juni . (WTB . Amtlich.) Von zu'

ständiger Sette geht uns folgende Mitteilung zu : Heute
nachmittag belegten feindliche Flieger die offene Stadt Karls'
ruhe aus außerordentlich großer Höhe mit Bomben . Be»
dauerlicherweise fielen zahlreiche Zivilpersonen , vor allein
Frau -n und Kinder , die einer Vorstellung anwohnen wollten,
dem Angriff zum Opfer . Militärisch bedeutsamer Schaden

k ist nicht angertchtet worden . Bis jetzt steht fest, daß zwei
! Flugzeuge , darunter ein englisches , links des Rheins zut

Landung gezwungen worden sind. Die Jnsaffen find gefangen-

Besuch eines deutschen Tauchbootes in Cartagena.
Cartagena, 22 . Juni . (WTB .) Meldung

Reulerschen Bureaus . Dgs deutsche Unterseeboot
„U 3 6" kam gestern Abend hier an und ging in Dock, u«
Reparaturen vornehmen zu lassen . Der Sekretär der beut*

k schen Botschaft machte einen Besuch aus d.em Schiff. Der
? Kapitän hatte ein Handschreiben des Kaisers an König

Alfons  mit , das den Dank für die Behandlung der
| Deutschen aus Kamerun  auSsprach . Das U-Boot fuhr
| um 3 Uhr morgens wieder ab . Außerhalb des Haseyo
I verfolgten Torpedoboote die Bewegungen des Unterseebooter-

l Die Nutzlosigkeit des Aushungerungskrieges.
Bern,  22 . Juni . ES ist wohl eine stille Eckennln^

k der Pariser Wirtschaftskonferenz , die der „Temps " in seinem
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Ltffgen Leitaussatz offen ausspricht, daß nämlich Deutschland
„ich einen Aushungerungskriegnicht besiegt werden könne.
j)<j$ Blatt schreibt:

Unsere Feinde sind noch nicht auf den Grund ihrer
Hilfsquellen gestoßen und härten ffe auch alle ihre Mittel
schöpft, man dürfe doch noch nicht glauben, ffe würden
verzichten. Man « uß ihnen diese Gerechtigkeit widerfahren
laßen, daß selbst ein Kampf unter unglücklichen Bedingungen

Jjje nicht erschreckt und baß ffe gewillt find, bis zum Ende
tiirchzuhalten Die wirtschastltche Krise verursacht unseren
finden unbestreitbar inneres Mißbehagen, aber nicht von

dürfen wir die Lösung des europäischen Konfliktes er¬
matten. Der Friede kann nur durch die militärische Ent¬
scheidung erlangt werden, und es würde unsererseits ein
sie wieder guizumackenderFehler sein, ihn von einem
anderen Faktor als von der Tapferkeit der verbündeten
zrmeen zu erwarten.

mehr als die vorgeschriebene Menge Brok, Fleisch, Zucker
usw. haben möchte? Was hätte dem deutschen Volke noch
so großer Geldbesitz genutzt, wenn es nicht genügend Ge¬
treide zu seiner Ernährung gehabt hätte? Wir erkennen
heute wieder die große Lehre, die wir solange vergessen
haben: Der wirkliche Reichtum eines Volkes ist sein Be¬
sitz an Waren und Gütern : Geld ist nur das Tauschmittel
zum Austausch dieser Waren unter den Gütern.

Diese Erkenntnis , die uns der Krieg gebracht hat , ist
sehr nützlich; und hoffentlich wird sie auch nach dem
Kriege fortdauern und uns so von der verderblichen Über¬
schätzung des Geldes als solches bewahren, die so viele
schädlichen und verderblichen Folgen nach sich zieht. Auf
diese Weise wird auch hier der Krieg neben all dem
Furchtbaren, das er bringt , doch auch wieder sein Gutes
bewirkt und sich wie in so vielen anderen Hinsichten als
Erzieher und Lehrmeister der Menschen gezeigt haben.

Spectator. j

Kianzösische Meinungsverschiedenheiten über die Kriegsdauer.
Laut der . Kölnischen Zeitung" hatte ein Vertreter der

schwedischen Presse telephonisch eine Unterredung mit einem
vor kurzem in der Schweiz angckommenen„angesehenen
Politiker aus Frankreich", der Gelegenheit hatte, in peisön-
licher Rücksprache mit einer Reihe englischer und französischer
Minister. Vertreter der Finanzwelt und der hohen Gene¬
ralität(Briand, Thomas, Castelnau, Clemenceauu. «•) zu
treten. Nach den Aeußerungcn dieser Persönlichkeiten, die
der Preßtelegraph verbreitet, sollen die bisherigen Verluste
Frankreichs über zwei Millionen Menschen einschließlich der
Gefangenen betragen. Um Deutschland zu einem völligen
Verzicht aus Eroberungsbestrebungen zu zwingen, erachten
die franzöfischen Staatsmänner und Politiker noch IV, Jahr
Krieg für notwendig. Die französische Finanzwelt sei da¬
gegen der Meinung, daß der Krieg bls Enve des laufenden
Jahres beendet werden müffe. Vor dem Kriegsende erwarte
die Regierung keine Revolution, aber nach dem Kriege halte
sie es für möglich, daß die Unzufriedenheit des Volkes in
der einen oder anderen Form zum Ausdruck kommen werde.

6elä oder Alare?
Eine kriegswirtschaftliche Betrachtung.

Jeder große Krieg ruft nicht nur in politischer und
wirtschaftlicher Hinsicht große umwälzende Änderungen
hervor, sondern übt auch auf geistigem Gebiete bedeutsame
Wirkungen aus, beeinflußt und ändert das Denken der
Menschen, ihre Ansichten und Überzeugungen in sehr starker
Md nachhaltiger Weise. Und zumal der gegenwärtige Welt¬
krieg, mit seiner unerhörten Ausdehnung und Heftigkeit,
an dem schier alle Völker der Welt beteiligt sind, hat
solche Folgen für das geistige Leben, für das Denken und
Fühlen, in ganz besonders großem Umfang. Besonders
unsere Ansichten von den Erscheinungen des wirtschaftlichen
Lehens werden gerade in Deutschland durch den Krieg in
vielen Hinsichten geradezu auf den Kopf gestellt; denn die
Mgewöhnliche neue Art der wirtschaftlichen Verhältnisse
Deutschlands, die durch die Absperrung vom Übersee¬
verkehr und die „Aushungerungspolitik" seiner Feinde
herbeigeführt worden sind, zwingt gerade auf dem wirt¬
schaftlichen Gebiete in vielen Dingen zum völligen Um¬
lernen. . . „ c

Eine der widerlichsten und auch für die Zeit nach dem
Kriege bedeutsamsten Folgen dieses Umlernens betrifft
unsere Anerkennungen von Geld und Ware , ihrem bei¬
derseitigen Werte und ihrem gegenseitigen Verhältnis.
Geld und Ware sind ja die beiden Hauptbegriffe, die alles
wirtschaftliche Leben beherrschen, und die Art , wie der
einzelne Mensch und ein ganzes Volk sich zu ihnen ver¬
hält, ist natürlich sehr wichtig für sein wirtschaftliches
Handeln. Die ursprüngliche , normale und gesunde
Anschauung ist diejenige , die die Ware als das
allein wirklich Wertvolle und das Geld nur als das
Tauschmittel ansieht, dessen man sich beim Austausch der
Waren unter den Erzeugern und Verbrauchern, beim Kauf
und Verkauf bedient. Diese Auffassung herrschte auch
durch viele Jahrhunderte hindurch fort . Erst in unserer
modernen Zeit wurde es anders . Die moderne, so
außerordentlich vielseitige und komplizierte Wirtschafts¬
ordnung zerstörte die im Mittelalter herrschende Vorstellung,
daß die wirtschaftliche Betätigung sedes einzelnen vor allem
den Zweck habe , seine Bedürfnisse zu befriedigen und
ihm und den Seinigen ein ausreichendes Einkommen
w sichern, und ließ statt dessen überall als Hauptziel des
wirtschaftlichen Tuns den Wunsch entstehen, möglichst
reich zu werden, möglichst viel Geld zu erwerben,
ganz gleich, ob er so viel Geld überhaupt ver¬
wenden könne und benötige. Das Geld , um des Geldes
willen wurde die allgemeine Parole , und unter ihrer Herr¬
schaft entstanden die modernen Riesenvermögen, die, wie
i.  B . die der amerikanischen Milliardäre, für den Besitzer
eigentlich ohne jeden unmittelbaren Nutzen sind, da einer
in seiner Lebensführung nicht besser gestellt sein kann, wenn
er zwei Milliarden als wenn er eine besitzt. Es gibt eben
Grenzen des persönlichen Reichtums, über die hinaus eine
Vermehrung desselben sich in unserer Lebensweise gar
nicht mehr bemerkbar machen kann. Gegenüber dieser
Unbedingten Hochschätzung des Geldes trat das Verständnis
für die eigentlichen Waren und Güter als der wirklich
wertvollen Dinge zurück, da man ja wußte, daß man für
Geld sich sie alle beliebig schnell verschaffen könne.
Diese Überschätzung des Geldes gegenüber der Ware
ist aber etwas durchaus Ungesundes. Sie hat
schuld an so vielen Übeln des heutigen Wirtschafts¬
lebens; sie hat jene wahnsinnige Jagd nach dem Geld
verursacht, die das moderne Leben kennzeichnet und wie
sie besonders in Amerika so maßlose Formen angenommen
tat, sie hat unserem ganzen Dasein die innere Ruhe ge¬
nommen und uns in steter Hast angetrieben, immer mehr
Geld aufzuhäufen, ganz ohne Rücksicht darauf, ob nur
»icht mit dem schon Erworbenen bequem leben, alle unsere
Bedürfnisse befriedigen ■und so Zeit und Muße für die
Beschäftigung mit höheren, idealeren Dingen gewinnen
Lunten- für die Pflege des Familienlebens , für die
Arbeit für die Gesellschaft und das Vaterland , für das
ßtudinm von Kunst und. Wissenschaft. , Das rastlose
Streben nach Geld überwucherte alles und ließ alles

I Sefteltat nun — bei uns in Deutschland wenig-
JertS— schon so manchen in dieser Auffassung von Geld
»d Ware geändert. Er hat uns wieder gezeigt, daß die
!8are das allein Wertvolle ist. Indem er den früheren
pustmid, da man für Geld alles in beliebiger .Menge er-
HitiQpn formte befeitiflt but unb un$ smiiicjt, mit 9ßti5 be*
Mmten Vorräten an illahrungsniittelii und Jtohstoffen aus-
Kommen lehrt et uttö. bofe boö ($elb qI$  folcircö eicjent*

heute bas Gelb, wenn einer etwa

Reichs- und privatverficbcrungen.
Fürsorge für berufsunfähige Kriegsteilnehmer.

Amtlich wird mitgeteilt : Bekanntlich sind nach 8 390
des AngestelltenversicherungsgesetzesAngestellte, die bei
einer privaten Lebensversicherungsgesellschaft versichert
siud, unter gewissen Voraussetzungen von der eigenen Bei-
tragsyflicht zur Angestelltenversicherung befreit. Die
Arbeitgeber müssen auch in diesen Fällen ihre Bei¬
tragshälfte entrichten, können aber von den ihrerseits etwa
gezahlten Zuschüssen zur privaten Versicherung des Ange¬
stellten die an die Reichsversicherungsanstalt zu entrichten¬
den Beiträge kürzen. Die cm dem Zuschuß gekürzten Bei¬
träge zahlt die Reichsversicherungsanstalt auf Antrag des
Versicherten aus den Arbeitgeberbeiträgen an die private
Versicherungsgesellschaft weiter, wenn ihr vom Versicherten
ein entsprechenderTeil seiner Forderung aus der privaten
Versicherung abgetreten wird (8 392 Abs. 3). Der Ver¬
sicherte hat dann seine gesetzlichen Ansprüche auf die halben
Leistungen der Angestelltenversicherung(aus den Arbeit¬
geberbeiträgen) und seinen Anspruch auf den nicht abge¬
tretenen Teil der Forderung aus der privaten Versicherung:
die Reichsversicherungsanstalt ist für ihre Weiterzahlungen
durch den abgetretenen Teil der privaten Versicherungs-
forderung gedeckt.

Weiterzahlung für Berufsunfähige.
UnerwünschteFolgen können sich nun ergeben, wenn der

Versicherte dauernd berufsunfähig wird. Dann erlischt
nämlich sowohl die Pflicht — wie das Recht zur frei¬
willigen Weiterversicherung nach dem Angestelltenversiche¬
rungsgesetz. Beiträge können für den Versicherten nicht
mehr geleistet werden: mithin auch keine Zahlungen der
Reichsversicherungsanstalt an die private Lebensversiche¬
rungsgesellschaft. Der abgetretene Teil der Versicherung
würde in der Regel verfallen, d. h. die Reichsverstcherungs-
anstalt erhielte nur feinen Rückkaufswert.

Um dieses Ergebnis wenigstens für die berufsunfähigen
Kriegsteilnehmer zu verhüten , bestimmt eine Bekannt¬
machung des Bundesrats vom 14. Juni , daß der abge¬
tretene Teil der Forderung aus der privaten Lebensver¬
sicherung auf den Versicherten rückübertragbar wird , wenn
dieser Kriegsteilnehmer war , infolge des Krieges berufs¬
unfähig geworden ist oder noch wird , und wenn er der
Reichsversicherungsanstalt die von ihr weitergezahlten Bei¬
träge zuzüglich 31/2 % Zinsen und Zinseszinsen erstattet
hat . Der Versicherte ist dann in der Lage, seinen privaten
Versicherungsanspruch selbst in vollem Umfange weiter auf¬
rechtzuerhalten.

Volks - und Kncgswirtrcbaft
5k Bttndesratsverordnung über eineErntevorschatzMq.

Eine Bekanntmachungdes Bundesrats ordnet die Vornähme
einer Erntevorschätzung für das Erntejahr 1916 an. Die
Schätzung erstreckt sich auf Winter- und Sommerweizen.
Spelz, Einer und Einkorn, Winter» und Sommerroggen.
Gerste, Gemenge aus diesen Getreidearten, ferner auf Hafer
(auch in Gemenge mit Getreide und Hülsenfrüchten), Kar¬
toffeln. Zuckerrüben, Futterrüben. Die Landeszentralbehörden
können sie auf andere Früchte ausdehnen. Die Erntevor¬
schätzung findet für Brotgetreide und Gerste in der Zeit vom
1. bis 20. Juli , für Hafer zwischen dem 1. und 20. August,
für Kartoffeln und Rüben zwischen dem 1. und 25. September
statt. Durch die Schätzung soll so ftühzeitig als möglich ein
Überblick über den zu erwartenden Umfang der Ernte der
Getteideatten und Früchte, die für die menschliche und
tierische Ernährung hauptsächlich in Frage kommen, ermöglicht
werden.

* Verbot des Vorverkaufs von Getreide . Im Zu¬
sammenhänge mit der öffentlichen Bewirtschaftung der bevor¬
stehenden Getteideernte ist (wie im Vorjahre) ein Verbot des
privaten Vorverkaufs von Getreide dieser Ernte unerläßlich.
Das Verbot, das durch eine Bekanntmachung des Bundes¬
rats vom 21. Juni erlassen wurde, erstreckt sich auf sämt¬
liches Brotgetreide, auf Hafer, Gerste und Mischfrucht,
außerdem auch auf Buchweizen, Hirse, Hülsenfrüchte und
Olftüchte. Ferner auf Futtermittel, die der Verordnung über
den Verkehr mit Krastfuttermittelnvom 28. Juni 1915 unter¬
liegen. Alle Kaufverträge über diese Erzeugniffe(einschließlich
der vor dem Inkrafttreten der Verbotsordnung geschloffenen)
sind nichtig. Eine Reihe von Ausnahmen sind vorgesehen,
so Verkäufe von Saatgetteide unter Sonderbestimmungen,
Verkäufe an Heeresverwaltung, Kommunen, Reichsgetreide¬
stelle usw.

* Verordnung über untaugliches Schuhwerk . Durch
eine am 21. Juni vom Bundesrat beschlossene Verordnung
soll dem Überhandnehmen der Verwendung von Pappe und
ähnlichen widerstandsunfähigen Stoffen für ledernes Straßen¬
schuhzeug Einhalt geboten werden. Für einzelne Schuhtelle
eignen sich bewährte Kunsterzeugnisse ebenso gut wie Leder,
und unter den heutigen Verhältnissen muß mit dem Leder
soviel als möglich gespart werden. Wenn aber die Knapp¬
heit und der hohe Preis des Leders die Fabrikanten veran¬
laßt hat, sogenannte Strapazierstiefel mit Pappsohlen in den
Verkehr zu bringen, so ist das eine Unsitte, unter der
sowohl die Verbraucher leiden • als die Händler:
Sie wirkt auch insofern höchst unwirtschaftlich, als
durch den schnellen Verschleiß solcher Stiefel das brauch¬
bare Leder, das sie enthalten, ungenügend ausgenützt wird.
Deshalb ist nunmehr für den Absatz und die Laufsohle die
Verwendung von Pappe usw. überhaupt verboten. Die
Brandsohle und die Hinterkappe müssen überwiegend aus
Leder besteh-n. Absätze ohne kräftige Oberstecke aus Leder
sind unzuIMig. Die Verordnung tritt erst in zwei Wochen
in Kraft, damit die schon begonnene Fabrikation zu Ende
geführt werden kann und das durch die Bearbeitung in An¬
spruch genommene Leder erhallen dleibt. Für eine reichlich
bemessene Übergangszeit bleibt der Verttieb der nachiveislich
bereits hcrgestellten minderwertigen Schuhe erlaubt, aber nur
unter deutlicher Kennzeichnung der an Stelle von Leder ver¬
wendeten Stoffe.

Aus Nah und Fern.
Herbor«, den 23. Juni 1916.

* (Kriegsgemüsebau)  Der Eisenbahnminister von
Breitenbachw-ist in einem soeben erschienenen Erlaß mit
Nachdruck auf die Neubesetzung abgeernteter Flächen mit
geeigneten Feld- und Gartenftüchten hin. Wenn tm vorigen
Jahre, so heißt es in dem Erlaß, diese Mahnung nicht
trrmer befolgt wurde, so mochte das seinen Grund in dem
schlechten Weiter haben. In diesem Jahre hat sich die
Witterung sehr günstig eniwcckelt, so daß alle Kräfte anzu¬
spannen find, daß jedes Fleckchen abgeernteten Landes mit
Wtntergemüse zu besetzen ist. Die Vorbereitungen hierfür
müssen unverzüglich in Angriff genommen werden. Dabei
soll nicht nur an den eigenen Bedarf gedacht, sondern eS
müsse« auch möglichst große Mengen von Erzeuzniffen zu
mäßigen Preisen auf den Markt gebracht werden.

AuS dem Kreise Biedenkopf Die Bitte des LandratS
um Abgabe von Ferkeln zwecks Ueberlaflung an Minder»
bemittelte ist ohne Erfolg geblieben, sodaß die Kreisver¬
waltung auswärtige Ferkel beziehen und unter Stundung
des Kaufpreises an Minderbemitteltezur Aufzucht abgeben
wird.

Betzdorf. Fast unglaublich ist es, was in der jetzigen
Zeit von Spitzbuben für mttnehmenswert erachtet wird. So
wurde dem Viehhändler Callmann Tobias Hierselbst ein
Bulle von der Weide gestohlen.  Der Bestohlene
setzte eine Belohnung von 50 Mk. aus für die Ermittelung
des Täters.

Aus de« Siegerlandr. Allenthalben sieht man in
unserm Industriegebiet die riesigen Eisrnschlacken-
halden  nach und nach kleiner werden. Die Gewerkschaften
machen dabet ein gutes Geschäft. Aus der Maffe, die früher
nur den Platz sperrte, wird bekanntlich Mangan gewonnen.
Früher Härte ein Unternehmer noch Geld hinzu bekommen,
wenn er die Ueberreste nur weggeschafft hätie.

Siegen. Ende v. Js. gingen Gerüchte durch Stadt
und Land, in denen behaupet wurde, der Landrat des
Kreises Siegen habe große Vorräte an Mehl und Fleisch in
seiner Wohnung anfgeftapelt. Die Vorräte sollten bei dem
Brande des unteren Schlosses von Feuerwehrleutenwie auch
von Handwerkern gelegenilrch der Vornahme einer Reparatur¬
arbeit entdeckt worden sein. Diese Gerüchte hatten auch
Eingang in den Kreis Wittgenstein gefunden und den
Schriftleiter der „ErndtebrückerZeitung", Heinrich Schmitz
aus Erndtebrück, veranlaßt, in seiner Zeitung vom 29.
Januar einen Ariickel zu veröffentlichen, der in hämischen
Ausführungen versteckte Angriffe enthielt, die erfichllich rem
Landrat des Kreises Stegen galten, der dann auch tu Nr.
32 der „Stegener Zeitung" vom 8. Februar öffentlich
Stellung zu der Angelegenheit nahm und zu ihrer Klar¬
legung Strafantrag  gegen Schmitz stellte. Dieser hatte
sich infolgedeffen vor dem Schöffengericht in Berleburg wegen
Beleidigung  zu verantworten. Nach dem Ergebnis
der Beweisaufnahme stand die Schuld des Angeklagten
zweifellos fest. Seitens des Amtsanwalts wurden 14 Tage
Gefängnis beantragt. Das Gericht ging aber über diesen
Antrag hinaus und verurteilte den Angeklagten zu 1 Monat
Gefängnis.

o Ein Wasserweg Neustrelitz—Nordsee . Die Kanal¬
arbeiten zwischen dem Zirker See bei Neustrelitz und dem
Woblitzsee stehen vor ihrem Abschluß. Der Woblitzsee hat
Verbindung mit der Havel und durch die Elbe mit der
Nordsee, so daß also das deutsche Wasserstraßen-Netz in
einer für das gesamte Wirtschaftsleben wertvollen Weise
erweitert werden wird.

© Ärztemangel in England . Durch den Heeresdienst
der größten Zahl der englischen Arzte — es sind gegen¬
wärtig über 11000, die in Flandern Dienst tun — ist ein
sehr empfindlicher Arztemangel in England eingetreten.
Für eine Bevölkerung von 41 Millionen , bemerkt die.
„Daily News", sind die verbleibenden 16 000 Arzte zu
wenig, zumal bei der steigenden Zahl der Unfälle in den
Fabriken.

© StLdttscher Fleischverkauf. In Luxemburg beginnen
zrößere Gemeinden den Fleischoerkauf in eigener Regie
„orzunehmen, also unter Ausschaltung des Kettenhandels,
was eine starke Preisherabsetzung für alle Fleischwaren
bedeutet.

© Kitcheners Millionen-VermSgen. Die Eröffnung
des Testaments Lord Kitcheners ergab, daß der ehemalige
Generalissimus der englischen Armee ein Vermögen von
vier Millionen Mark hinterlaffen hat. Kitcheners Dienst¬
einkommen schwankte zwischen 100 000 und 200 000 Mark
jährlich. Nach Beendigung des Burenkrieges erhielt
Kitchener allein als National-Spende zwei Millionen
Mark. Alleinige Erbin ist seine einzige Schwester.

© Obstversteigerungen . Durch die Presse gehen fort¬
dauernd Notizen über starke Preissteigerungen durch die
Obstversteigerungen. Es kann sehr zweifelhaft erscheinen, ob
Versteigerungen unter den gegenwärtigen Verhältnissen
unserer Versorgung und unserer Preislage die angebrachte
Form der Veräußerung sind. Die Tendenz der Preissteige¬
rung liegt sicher im Wesen der Versteigerung: das wäre
Grund genug, andere Formen des Verkaufs vorzuziehen.
Wenn dazu gleichzeitig, wie das bei den meisten Verwal¬
tungsstellen, die eigene Obsterträge veräußern, der Fall ist.
die Möglichkeit oorliegt, das Obst in gemeinnützigerWeise
(Massenspeisungen, billiger Verkauf an Minderbemittelte,
Verkauf an Händler und Bindung der Verbraucherpreise)
zu verwetten, so sollte davon möglichst weitgehend Ge¬
brauch gemacht werden. Die Stadt Bautzen hat
den vorbildlichen Beschluß gefaßt, in diesem Jahre
ihre Obstbestände nicht meistbietend zu verpachten,
sondern sie wird selbst ernten und die Erträgniffe zu billigen
Preisen verkaufen. Nach fachmännischen Urteilen würde es
sich empfehlen, statt der Versteigerungen Ausschreibungen vor¬
zunehmen. derart, daß jeder Kauflustige bis zu bestimmtem
Termin schriftlich sein Angebot einreicht. Dieses Verfahren
ist üblich bei den Holzverkäufen der königlichen Oberförstereien.
Aber auch in den Ausschreibungen liegt, wie die Sachlage
heute ist. immer noch ein preissteigerndes Moment — ge¬
legentliche Verabredungen hier wie bei den Versteigerungen,
die Preise niederzuhalten, beweisen nichts dagegen — denn

j die Knappheit und d. h. die sichere Aussicht, die Waren
; später günstiger Weiterverkäufen zu können, steigert die Kon¬

kurrenz der Angebote



Das Rettungsmittel der „Times " . Die „Times"
stellt der englischen Kaufmannschaft das Verfahren einer
Schwammfirma als vorbildlich hin , Inserate in sechs
Sprachen erscheinen zu lassen. Das bekannte Lügenblatt
ist der Ansicht, daß diese Methode in vorzüglicher Weise
geeignet sei, die Deutschen vom Großwirtschaftsmarkt zu
verdrängen . Nun , das klingt , als sei die „Times ", was
die Mittel der Kriegführung angeht , am Ende ihres
Lateins angelangt . Nur schade, daß der englische Kauf¬
mann nie Sprachstudien in dem Maße wie der Deutsche
betrieben hat , außerdem ist auch das angepriesene Ver¬
fahren „macke in germany ", schon seit langem erscheinen
bestimmte deutsche Blätter in mehrsprachigem Text.

Der Kaiser «nd die Pommern . Zum Besuch des
Kaisers im Hauptquartier Ost waren Abordnungen der
Truppen von der Front kommandiert , unter ihnen eine
Anzahl pommerscher Krieger unter Führung eines Feld¬
webels . Als der Kaiser die Front abschritt , fiel ihm be¬
sonders ein alter Landsturmmann auf , wohl wegen seines
struppigen Bartes und seines abgetragenen Anzuges . Der
Kaiser richtete an den Mann die Frage : „Was sind Sie
für ein Landsmann ?" Beglückt rief der Angesprochene:
„Pommer , Majestät !" — „Na , die pflegen im allgemeinen
auch kein Gras wachsen zu lassen", entgegnete der Kaiser
und heftete ihm selbst das Eiserne Kreuz an.

Tie Franzosen banen Zukunftsschlösser . In Paris
hat man eine Ausstellung von Entwürfen für den Aufbau
durch den Krieg zerstörter Schlösser und Städte in den
von den deutschen Heeren besetzten Gebieten veranstaltet.
Man sieht, die Franzosen bauen nicht nur Zukunftsschlösser,
sie bauen gleich Zukunftsstädte . Nach den Berichten von
Fachblättern sollen diese Entwürfe wahre Wunderwerke
neuzeitlicher Baukunst sein. Fragt sich nur , wer die Aus¬
führung besorgen wird , ob französische oder deutsche
Architekten.

Versteigerung des letzten Handschreibens Kitchcners.
Londoner Blätter melden , daß das Schreiben , in dem
Kitchener dem König Georg mitteilte , daß er für die Front
in Frankreich noch mindestens 306 000 Mann brauchen
werde , zum Besten des Roten Kreuzes verkauft werden
soll. Es sind, wie Londoner Blätter melden , bereits zwei
Gebote darauf abgegeben worden , und zwar von je
1000 Mund Sterling . Der Zuschlag wird am 30. Jun:
«teilt.

PoinearS als Gegenstans eines blutigen Parla-
mentsscherzes . Ein französisches Blatt hatte aus Anlaß
des Todes des chinesischen Präsidenten Juanschikai einen
Artikel „Ein schlechter Präsident " gebracht , in dem in
geistreicher Doppelbeziehung eine vernichtende Charakter¬
zeichnung Poincares enthalten war . Der Artikel wurde
natürlich von der Zensur glatt gestrichen, aber der Ab¬
geordnete Brizon , der dem Blatt nahesteht , brachte ihn
in Form einer Parlamentsrede zur Kenntnis der Öffent¬
lichkeit. Brizon führte u . a. aus : „Er hat uns wirklich
den Krieg gebracht . Er war ein armseliges kleines
Männchen , jede Photographie bewies sein häßliches Aus¬
sehen. Aber noch schlimmer . Sein lächerliches Außere
spiegelte seine innere Erbärmlichkeit wider . Seine
Gestalt war so kurz wie seine Ideen , sein Herz war so
trocken wie sein Spitzbart . Ein unbarmherziger Egoismus
verhärtete seinen kalten Blick. Menschen dieser Sorte,
wenn sie Präsident werden , sind imstande , ein ganzes
Land und ganze Generationen ihrem fluchwürdigen Ich
zu opfern ." In diesem Ton ging es eine halbe Stunde
lang . Die meisten Franzosen haben den blutigen Scherz
verstanden und ihn gebührend auf Kosten Raymond
Poincarös belacht.

Das Besuchsbuch von Schloff Artstettcn . Schloß
Artstetten in Österreich ist auch in diesem Jahre das Ziel
einer eigenartigen stillen Pilgerfahrt aus allen Gauen der
verbündeten Nachbarmvnarchie : jährt sich doch am Mitt¬
woch nächster Woche der schwarze Tag von Serajewo.
dessen Opfer , der Erzherzog und ehemalige Thronfolger
Franz Ferdinand und seine Gemahlin , in der Familien¬
gruft von Artstetten den letzten Schlaf schlafen. Das
Besuchsbuch des Schlosses weist seit jenem historischen
Datum eine Reihe von Namen auf , in der so ziemlich alle
erscheinen , die in dem heutigen gewaltigen Drama eine
Rolle spielen . Und ständig reiht sich Name an Name;
zwischen den Trägern hoher Würden und Ämter erscheinen
einfache Männer werktätigen Lebens . Alle halten sie dem
Toten die Treue an einer Stelle , die umwittert ist von
dem Hauch historischer Erinnerung an alte germanische
Treue . Der Giebel des Schlosses grüßt hinüber nach dem
alten Pöchlarn , wo Rüdiger von Bechlaren , wie es das
Nibelungenlied erzählt , den burgundischen Rachefahrern
Obdach und Labe gab . Damals wie heute trachteten
deutsche Männer , ins Hunnenland zu fahren . . .

Ein Protest gegen das elegante Treiben Peters¬
burgs während des Krieges . Während des Korsos eines
Blumenfestes der eleganten Petersburger Gesellschaft lieb
die „Gesellschaft zur Bekämpfung der Verschwendungssucht"
Automobile durch die Promenade fahren , die Riesen -Pla-
kate mit folgenden Texten trugen : „Wird man so siegen ?"
— „Wo sind Eure Männer und Brüder ?" — „Dort Ge¬
schosse, hier Brillanten !" — „Nieder mit den Korsos , mit
den Modeabenden !" usw . Angeblich soll diese Demonstra¬
tion einen großen Eindruck gemacht haben . Es ist jedoch
zu bezweifeln , daß sie dem frivolen Leichtsinn der vor¬
nehmen Kreise Petersburgs ein Ende gemacht hat . Zu
sehr steckt diesen Kreisen asiatische Genußsucht und brutaler
Egoismus im Blute . Zwar schlägt der Vollblut -Russe
ebenso leicht in ein frömmelndes Asketentum um , aber
auch das beweist nur die mangelnde Disziplin seiner
Gefühlserregungen , denen er ohne alle Hemmungen ethi¬
scher Natur nachzugeben gewohnt ist. Es wird noch lange
dauern , bis die russische Lalbkultur sich höheren , ernsten
Zielen nähert.

Weilburper Wetterdienst.

Aussichten für Samstag : Bis auf örtliche Gewitter¬
bildung meist heiter , trocken und warm.

Letzte Nachrichten.
Zum deutsch-schweizerischen Handelsaustausch.

Genf.  23 . Juni . (TU .) Der schweizerische Bundes-
rat hat Schritte unternommen , den Präsidenten des
Internationalen Roten Kreuzes , Gustav Ader,  zu bestimmen,
sich mit einer außerordentlichen Mission der schweizerischen
Regierung nach Paris  zu begeben, um die Erlaubnis der
französischen Regierung zu der von der deutschen Regierung
verlangten Ausfuhr der in der Schweiz zurückgehallenrn
Waren zu erwirken.

Lemberg.
Budapest,  23 . Juni (TU .) „Az Est" berichtet aus

Krakau : Von zuständigen militärischen Kreisen erfahren wir,
daß die gegenwärtige Lage nicht im geringsten Maße Anlaß
zu Besorgnissen wegen der Sicherheit Lembergs und Um¬
gebung gibt.

Russische Verluste bei der letzten Offensive.
Stockholm,  23 . Juni . (TU ) Rach der Offiziers-

Verlustliste verlor die Armeegruppe Koledtn  in den ersten
acht Tagen der Offensive 1500 höhere Offiziere , was einem
Gesamtverlust von 70 000 Mann gletchkommt.

Berdnn.
Amsterdam,  23 . Juni . (TU .) Wie ein Gewährs¬

mann aus London berichtet, verlautet vort , daß in der
Geheimsitzung der französischen Kammer die Art der Ver¬
teidigung von Verdun als ein schwerer Fehler der französischen
Heeresleitung gekennzeichnet wurde ; mehrere Abgeordnete
erklärten , dte französischen Verluste seien so grob , daß
Frankreich an der geplanten Vierverbands -Offensive nicht
mehr teilnehmen könne. Sie meinten , es wäre viel ver¬
nünftiger gewesen, Verdun nach den ersten Angriffen der
Deutschen zu räumen und dte rückwärtige Linie zu halten.
Dazu hätten auch ane -kannte Führer der Armee geraten.
Aber die Heeresleitung habe diese abgesetzt. Die Abgeordneten
forderten bann , daß nach den Schuldigen geforscht und
diese bestraft werden . Dies rief eine äußerst heftige Debatte
hervor ; Brtand sag !« eine Untersuchung schließlich zu, doch
nicht in dem Sinne , wie es die Kammer forderte . Die
Schuldigen suchen, sagte er . könne » an . denen nicht antun,
die seit Monaten unter schrecklichenQualen den Feind auf-
htelten . Das Schlußergednis der Sitzung ist in London
augenblicklich nicht bekannt , da die englischen Zeitungen von
der französischen Presse zur Unterdrückung aller Mitteilungen
über die Sttznug ersucht wurden.

Prinz Georg von Griechenland in Berlin.
Berlin,  23 . Juni . (TU ) Prinz Georg  von

Griechenland , der Bruder König Konstantins , ist vorgestern
Abend in Berlin ein getroffen . Der Prinz verbrachte den
gestrigen Tag in der Reichshauptstadt und begab sich gestern
Abend zunächst nach der Schweiz.

Griechenland.
Amsterdam,  23 . Juni . (TU .) Die „Times " melden

ans Athen . ZaimiS machte einen Besuch bei der fränzöstschen
Gesandtschaft , wo die Gesandten der Ententemächte eine
Konferenz adhielten und gab im Namen des Königs die
Erklärung ab , daß Griechenland alle Forderungen der Entente
annehmcn werde . Skuludis hat in der Kammer die
Demission des Kabinetts mit der unhaltbaren Lage begründet,
in welcher sich Grrechenland infolge der Blockade und der
Boykottierung der Regierung durch die Vertreter des Vier-
Verbandes befände . In Phaleron (einem der Athener
Häfen ) find mehrere Kriegsschiffe der Alliierten eingetroffen.

Mexiko.
Basel,  23 . Juni . (TU .) „ Havas " meldet aus

Washington : Von allen Setten wurden die Miliztruppen
nach der mexikanischen Grenze gesandt ; wo bereits 60 000
reguläre Truppen etngetroffen find . Amerikanische Schiffe
blockieren dte beiden Küsten Mexikos. In den amerikanischen
Arsenalen herrscht große Tätigkeit . Eine Division Torpedo¬
boote ist in See gegangen . Die amerikanischen Panzer¬
schiffe wurden auf der Höhe von Tampico , Veracruz
etc. gesichtet. — Wie „New Dork Heraiv " sagt , sei es
wahrscheinlich, daß die amerikanischen Soldaten , wie im
Jahre 1914 , Veracruz , Tampico und Tuxpan besetzen
werden , um die Zerstörung der Petroleum gruben zu ver¬
hindern , die englisch-amerikanischen Gesellschaften gehören
und Petroleum für die englische Flotte produzieren . General
Carranza suche den Krieg zu beschleunigen.

Tie Universität Dorpat nach Perm verlegt?
Kopenhagen,  23 . Juni . (TU .) Wie das radikale

Petersburger Blatt „Djrn " meldet, find der Richter und die
Dekane der Universität Dorpat nach Petersburg berufen
worden , wo sie zunächst vom Unterstaalssekretär des Unter¬
richtsministeriums empfangen wurden , der ihnen milteilte,
daß die russische Regierung beschlossen habe , die Universität
Dorpat nach Perm zu verlegen.

Verlobung der Prinzessin Jolanda von Italien
mit dem Prinzen von Wales?

Wien,  23 . Juni . (TU ) Die politische Korrespon¬
denz erklärt die Pariser Nachricht von der Verlobung der
italienischen Prinzessin Jolanda  mit dem Prinzen von
Wales  für zweifelhaft , da der Austritt der Prinzessin aus
der katholischen Kirche die religiösen Empfindungen der
Italiener verletzen würde.

Mir di« Redaktion verantwortlich : Otto Beck.

Kekauutmachrmg
Die für das Steuerjahr 1916 festgesetzte

Keurrr 'oUe des hiesigen Stadtbeziiks liegt vom 1. Juli
d. Js . ab während einer Woche zur Einsicht der Steuer¬
pflichtigen des Veranlagungsbezirks im Naihause , Zimmer
Rr . 11 . offen.

Herborn,  den 22 . Juni 1916.
Der Magistrat : Birkendahl !.

8ÜF Fische -Mg
werden von nächster Woche ab nur noch auf feste Be¬
stellung geliefert . Bestellungen werden bis Samstag,
den 24 . ds . Mts .» nachmittags 6 Uhr , in Zimmer6
deS Ralhauses entgegengenommen.

Die gemachten Bestellung ' » sind für die Dauer von
6 Wochen bindend.

Herborn,  den 21 . Juni 1916
'Der Bürgermeister : Btrkeavahl.

Ausgabe der Kotter
Samstag , den 24 . d « . Mt « . , nachmittag « tta»

4 Uhr ab in der Turnhalle.
Bei der Ausgabe werden nur Inhaber von Guz,

scheinen berücksichtigt
Herborn,  den 22 . Juni 1916.

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Kleien-Berteilung.
Im Laufe der nächsten Woche kommt eine Partie

Kleie zur Ausgabe.
Rindvieh -, Schweine -, und Ziegen -Besitzer, die batauf

Anspruch erheben , wollen fick bis SamStag , abends 5 Uhr
auf dem Rathause , Zimmer Nc. 6 melden.

Spätere Anmeldungen können nicht berücksichtigt werden.
Herborn,  den 22 . Juni 1916.

Der Mirtschaftsansschntz.

Aufruf.
Im April 1915 trat n in Berlin , angeregt vom Bunde

Deutscher Frauenvereine , zahlreiche Frauenvereine und Ler-
bände zusammen und beschlossen

dieS'amihtng einer$tirggfpeniir
„Deutscher ftatuBiiank“ 1

im Deutschen Reiche zu veranstalten.
Sie soll bestimmt sein, die Familien unserer kriegj,

beschädigten und gefallenen Helden tn ihrer ElziehungSauf-
gabe zu unterstützen . Der Deutsche Frauendank ist der
Ralionalstistung an geschloffen, und die Verwaltung führe»
die Vertteier der Frauenorganisationen tn Gemeinschaft mit
dem Vorstand der Rationalstiftung.

Wir , deutsche Frauen , wollen mit dieser ganz Deutsch¬
land umfassenden Sammlung unseren heiligen Stolz auf das
auch im heißesten Kampfe nie ermüdende Heldentum be¬
weisen uhd die t' efe Dankbarkeit für den freudig dulvende»
Opferlod von tausenden unserer Männer , Söhne und Brüder
so zum Ausdruck zu bringen , daß sie über dte harte , schwere
Gegenwart hinausragt . Dieser Wunsch brannte in aller
Herzen , als wir in den ersten Kriegslagen unsere Truppen
mit frohem , ff gesgewtffem Mut hinausziehen sahen.

Bringen Sie denn tn dankbarer Liebe ihre Gaben , dah
allen , denen durch Tod oder Verwundung der Ernährer
genommen , gehoben und den Hetmgekehtlen , in ihrer Kraft
Gelähmten , eine Slütze geboren weroe . Laffen Sie Ihre
Gaben ein großer und würdiger Ausdruck des Dankes für
unsere herrlichen T ' uppen , sür unsere Helden werden . Wir
erleichtern ihnen , die tn so beispiellos harten , schweren
Kämpfen an den Fronten im Osten , Westen und Süden
stehen, die bittere Sorge um die um uuseretwtllen verlassenen
Lieben

Bringen wir den Bew °is unserer Liebe und zeigen wir,
daß wir ihr tiefes Leiv treu Mitempfinden und ihre de«
Vaierlande und uns gebrachten Opfer zu würdigen wisse».

Juni 19 !6.
Der Kreisausschuß der Kriegsspende „Deutscher Frauendank "!
Frau Bü germ -tster Birkendahl , Herboin ; Frau Deka»
Eichhoff, D 'llenburg ; Frau Pfarrer tzeitefutz . Haiger ; Fm»
Pfarrer tzuth , Eibelshausen ; Frau Gehetmrat Schautz , Dillen«

bürg ; Frau Landrat von Zitzewitz, Dillenburg.

Arbeiter und Arbeilerinne»
gesucht.

Wehr & Sattingei *, Herborn*

Bahnlinie *—
Frankfurt-Nidda; von Frank-

(mH  a , M. i . 2Std . ,7 . GlMMni . l SW
v. Gelnhausen in 1 Std . an erreichen.

Solbad In ataatlloher Verwaltung.
Kochsalz - , Lithium -, Stahl * und Schwefelquellen . ,

Herrl . Park und Wald , ruhige tage . Erholung oei Folge - j
• Zuständendas Krieges (f. Kritgsleiln. Vorgünst.) . Kinder- !
>» • 'm (privat ) . Arrt Grossh . Badedirektion . f

Für unser Hüttenwerk und
unseren Grubenbetrieb

I. flrkttomonieut
gesucht. Leicht Kriegsbe¬
schädigter  bevoriugt . An¬
gebote mit Angabe der Lomi-
ansprüche und des Einiiirrs
erbeten.

Aeuhoffnungshiitte bei 5inn.

au* t4l,=Uli'istTeib*abfaU'
* nahrhaft . Zentner
22 Mark

Graf -Mühle , Auerbach , Hessen

prenßi>ch-5üö-eutsche
Klassen Lotterie.

Zur 1 Klaffe (Ziehung 11.
und 12. Juli ), habe ich noch
abzugeben

Viertel- un- Achtellose
i Mk. 10. k Mk 5.

Po , io 15 Psg
Stauf , Siegen,

Köntgl . Loltene -Einnehmer.

Kirchliche Aachrichtrs.
Sonntag , den 25 . Juni

(1 . nach Trinitatis)
Herborn:

VjIO  Uhr : Hr . Pfr . Conradi.
Lieder 204 , 233.

Christenlehre f. die mänvli^
Jugend der 1., 2 . u 3. Pfarrei-
> Uhr : Ktndergottesdienst.
2 Uhr : Hr . Pfr . Weber.

Lied 211.
Abends 8 1/* Uhr : Versammluüll

im Vereinshaus.

Burg:
1 Uhr : Ktndergottesdienst
2 Uhr : Hr . Pfr . Conradi-

. . Hürbach r
4 Uhr : Hr . Pkr . Weber.

taufen und Trauungen:
Hr . Dekan Prof . Häuften.

- Mittwoch , abendö 8
Jungfraucnveretn im Verein»"

haus.
Donnerstag , abends 9 Uhr.

Krtegsbetstunde tn der Kirne
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